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Schulen und Betriebe unternehmen grosse Anstrengungen, damit 
Jugendlichen der Übertritt in die Berufswelt gelingt. In dieser Rubrik 
soll dieser Themenbereich regelmässig Beachtung finden.

Den richtigen Weg wählen

Das Schweizer Berufsbildungssystem geniesst einen exzellenten Ruf – nicht zuletzt auf-
grund der vielen Möglichkeiten, die es bietet. Dennoch herrscht sowohl bei Eltern als 
auch bei Schülerinnen und Schülern immer noch (zu) oft die Einstellung vor, das Gymna-
sium sei der einzige «Königsweg». Für den Arbeitgeberverband Basel jedoch ist klar: Ein 
junger Mensch sollte seine Ausbildung aufgrund seiner Begabungen und Interessen be-
stimmen.

«Ich mach’ sicherheitshalber mal das Gym – und dann schau 
ich weiter.» «Mein Kind soll ans Gymnasium, damit es auf 
jeden Fall den Zugang zur Uni hat.» Solche oder ähnli-
che Sätze sind immer noch verbreitet zu hören. Teilwei-
se ist diese Denkweise auch 
durchaus nachvollziehbar, 
da insbesondere die älteren 
Generationen oder auch 
Menschen mit Migrations-
hintergrund zu wenig mit 
dem heutigen – durchlässi-
gen – Schweizer Bildungs- 
system vertraut sind. Des-
halb gilt es, sowohl den Er-
ziehungsberechtigten als 
auch den Jugendlichen im-
mer wieder klarzumachen, 
dass einem auch ohne gym-
nasiale Matur praktisch alle 
Wege offen stehen, dass das Gymnasium nicht in jedem 
Fall die «beste» Entscheidung sein muss und dass vielmehr 
das Erkennen und Fördern von Fähigkeiten und Talenten 
im Vordergrund stehen sollte. 

Mit dieser Thematik beschäftigte sich auch das erste – von 
der Baselbieter Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion or-
ganisierte – «Netzwerktreffen Laufbahn» Anfang Mai. Es 
stand unter dem Titel «Begabungs- und Begabtenförde-
rung über alle Stufen» und ermöglichte einen äusserst in-
teressanten und wertvollen Austausch zwischen Lehrper-
sonen, Behörden, Berufsbildnern sowie Vertreterinnen 
und Vertreter von Wirtschaft und Verbänden. Dabei kam 
immer wieder zum Ausdruck, dass Begabungen nicht zwin-
gend oder nicht alleine an Schulnoten erkennbar sind. Die-
se Aussage unterstrich auch die renommierte Erziehungs-
wissenschafterin Prof. em. Margrit Stamm in ihrem Gastre-
ferat – und verwies auf neuste Resultate ihrer Begabungs-

forschung, wonach 20% der Nicht-Gymnasiastinnen und 
Nicht-Gymnasiasten ein «überdurchschnittliches Potenti-
al» haben. Sie betonte, dass «die frühe Förderung auch 
Begabungsförderung» sein muss und bemängelte, dass 

nach wie vor zu sehr auf die 
Defizite – statt auf die Stär-
ken und Zuneigungen – von 
Kindern geachtet werde. 
Sie wies ausserdem darauf 
hin, dass 60% der Top-Teil-
nehmer an den «SwissSkills» 
(den Schweizer Berufsmeis-
terschaften) einen mittleren 
oder bescheidenen Schul-
abschluss hinter sich haben 
und 33% gar als schlechte 
Schülerinnen oder Schüler 
gelten. 

Dem Arbeitgeberverband Basel – und der gesamten Wirt-
schaft – ist es ein grosses Anliegen, dass junge Menschen 
möglichst entlang ihrer Fähigkeiten (und auch Interessen) 
gefördert werden. Dies bedingt, dass Begabungen eben 
möglichst früh – und über alle Schulstufen hinweg – er-
kannt werden. Wichtig dabei ist auch zu betonen: Es geht 
auf keinen Fall darum, die Berufslehre und das Gymnasi-
um gegeneinander auszuspielen. Es gibt keinen «besse-
ren», sondern nur einen für das jeweilige Individuum ge-
eigneteren Weg. Je öfter dieser Weg richtig gewählt wird, 
desto mehr starke Berufsleute entstehen. So kann dem 
in vielen Branchen herrschenden Fachkräftemangel noch 
besser entgegengewirkt werden. Und davon profitiert am 
Ende nicht nur die Wirtschaft, sondern die gesamte Ge-
sellschaft.
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